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Salon des Hötels. Im Hintergrunde, rechts und links je eine Thür; rechts hinten 
ebenfalls eine Thür. Rechts vorn ein Tiſch mit Stühlen, links, mehr nach hinten, 
N eine Cauſeuſe mit drehbaren Fauteuils. 


Erſter Auftritt. 
Jean, Oscar, Mathilde, Fritz, Gertrud. Die vier letzteren in Reiſekleidern. 


Jean mit Handgepäck durch die Mitte). Bitte ſehr, hier herein, 
meine Herrſchaften. Für ſich). Natürlich Hochzeitsreiſende. (aut.) 
Hier find die ſchönſten Zimmer des Hötels, ausſchließlich für 
Hochzeitsreiſende beſtimmt. Dies hier (uach rechts deutend) hat die 
Ausſicht nach dem Neckar, dies (uach links deutend) nach den Schloß— 
ruinen, dies hier für heitere, dies für ſchwärmeriſche Paare. 
Zu Fritz und Gertrud.) Darf ich Ihre Sachen hier hineinlegen, und 
die Ihrigen au Oscar und Mathilde) dort hinein? 

Oscar. Alſo wir find Hochzeitsreiſende? 

Gertrud. Und wir ſind heiteren Naturells? 

Mathilde. Und wir ſind ſchwärmeriſch? 

Fritz. Ja, woher wiſſen Sie das alles? 

Jean. O bitte, bitte! Ein vollendeter Oberkellner erkennt 
an ſeinen Gäſten auf den erſten Blick Stand, Charakter, 
Gemüthsart und bedient ſie demgemäß. Hier iſt das Fremden— 
buch, wenn ich bitten darf gibt es an Oscar, der ſich einzeichnet, dieſer 
reicht es Fritz, der ſich ebenfalls einſchreibt. Während deſſen :). Dies hier iſt der 
Salon, bei Tage ſehr ſtill, Abends mit Engländerinnen etwas 
überfüllt. Geſpeiſt wird um 3 Uhr, auf Wunſch wird auf den 
Zimmern ſervirt, Nachmittags Concert auf dem Schloß, Wagen 
ſtehen am Hötel. 
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Fritz. Ich danke, ich danke Ihnen. Wir find nicht 
fremd hier. | 

Jean. Ah! — Habe die Ehre, mich ganz ergebenft zu 
empfehlen. (Ab.) | 


Zweiter Auftritt. 


Vorige ohne Jean. 


Oscar. So, nun wären wir im alten, ſchönen Heidel— 
berg. Mir wird das Herz weit, da ich ſeine Luft wieder 
athme und dir Fritz kann es nicht anders gehn. 

Fritz. Fröhliche Burſche, haben wir hier vor zehn 
Semeſtern geſchwärmt und als treue Freunde alle tollen 
Streiche mit einander verübt. Ja, als treue Freunde, bis 
auf einen Fall. Davon kann auf ſeine Wange deutend) dieſe Narbe 
hier erzählen. a 

Mathilde. Warum habt ihr euch aber damals mit 
einander geſchlagen? 

Oscar. O laß das, mein Herz, es war eine Kinderei. 
Wer uns damals geſagt hätte, daß wir nach fünf Jahren 
als die glücklichſten Ehemänner auf der Hochzeitsreiſe hierher 
kommen würden. Und doch, haben wir uns nicht ſchon als 
Schüler vorgenommen, zuſammen zu ſtudiren, und als Stu⸗ 
denten, an einem Tage zu heiraten und unſere geliebten 
Weibchen nach Heidelberg zu führen? 

Mathilde au Gertrud). Und daß unſere Männer die treuſten 
Freunde ſein mußten! 

Gertrud. Meine Herzensfreundin, das war ja der ſtolzeſte 
Traum unſerer Mädchenjahre. 

Oscar. Mir wahrlich iſt es wie ein Traum, daß ich in 
Heidelberg, in meinem alten Heidelberg bin, daß ich durch 
die ehrwürdigen Straßen nun ernſt und gemeſſen dahinſchreiten 
werde, am Arme das lieblichſte, reizendſte Hausmütterchen. 

Mathilde. Die Plätze eurer Tollheiten, alles müßt 
ihr uns zeigen. Wie freue ich mich darauf, die Schloßruine 
zu ſehen, die du mir ſo begeiſtert geſchildert haſt. 

Fritz. Bei Nacht, bei Mondſchein müſſen wir droben 
weilen. 
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Gertrud. Bei Nacht? Das iſt ſchauerlich ſchön. Sag, 
gibt es dort oben keine Geiſter, keine weiße Frau, welche 
umgeht? 

Fritz. Nein, Liebchen, nicht daß ich wüßte. Aber doch, 
von einem Zwerg, einem Kobold, Namens Perkeo, hab' ich 
mir erzählen laſſen. 

Mathilde. Was iſt das für ein Zwerg? 

Fritz. Ein luſtiger Kobold, der oben beim großen Faſſe 
hauſt, und denkt euch, man erzählt, er habe allein das ganze 
Faß ausgetrunken. Er hat gern bei allen Schelmenſtreichen 
die Hand im Spiel; er ſchenkt den Studenten, ohne daß ſie 
es gewahr werden, immer von neuem die Gläſer voll und 
raunt ihnen dann übermüthige Anſchläge ins Ohr. Zumeiſt 
aber liebt er es, die zu necken, die in ſeinem Reiche, in ſeiner 
fröhlichen Stadt ſtill und bedachtſam ihres Weges gehen, an 
dieſen mag er ſich gern durch allerlei Schabernack rächen und 
richtet ihnen luſtige Verwirrung an. 

Mathilde. Nun ſo müßten wir, ſo müßtet ihr euch 
jetzt ja am meiſten vor ihm fürchten, die ihr einſt zu ſeinem 
luſtigen Reiche gehörtet. 

Oscar. Ich nicht. Ueber mich hat er keine Gewalt, da 
ich einen Engel an meiner Seite habe. 

Gertrud. Und du Fritz? 

Fritz. O auch ich bin gefeit durch ſtärkeren Zauber. 
Nein, fürchtet nichts. Wir wollen hier ein Leben führen wie 
die Engel im Himmel und von all den ſchönen Tagen unſerer 
Hochzeitsreiſe ſoll der in Heidelberg der ſchönſte ſein. 

Mathilde. Aber nun komm, mein Männchen, ich will 
den Reiſeſtaub von meinen Kleidern ſchütteln. 

Gertrud. Ich will dasſelbe thun. 

Alle. Auf Wiederſehn! Auf Wiederſehn! 


(Oscar und Mathilde nach links, Fritz und Gertrud nach rechts ab.) 


Dritter Auftritt. 


Theobald durch die Mitte, trägt einen Blumenſtrauß. 


Theobald. Heute iſt Suſannens Geburtstag und ich 
bringe ihr wieder einen Blumenſtrauß. Warum thu ich's? 
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Einmal, weil ich fie lieb habe, fie iſt ein liebes, herzensgutes 
Mädchen, und dann, ja das iſt ſchwer zu ſagen, — weil ich 
ihr voriges Jahr an demſelben Tage einen Blumenſtrauß 
brachte und warum voriges Jahr? Weil ich ihr vor zwei 
Jahren — Theobald, Theobald, worauf ertappe ich dich? 
Du fängſt an, gerade das zu werden, was du am ängſt⸗ 
lichſten ſcheuteſt, ein Gewohnheitsmenſch, ein Philiſter. 


Vierter Auftritt. 
Theobald. Fritz von rechts. 


Fritz. Was ſeh' ich! Iſt's möglich? Trau ich meinen 
Augen? Alter Junge, Theobald Prächtig! 

Theobald. Fritz, wo kommſt du her? 

Fritz. Ja, was machſt du denn hier? 

Theobald. Ich ſtudire noch. 5 

Fb, Du ſtudirſt noch? Laß mich Be du 
mußt ja im ſechzehnten Semeſter ſtehn. 


Theobald. Du ſagſt es. Aber ich bin Philoſoph. Doch i 


ſage, wie kommſt du hierher? 

Fritz. Ich bin auf der Hochzeitsreiſe. 

Theobald. Iſt's möglich? 

Fritz. Und nicht allein. 

Theobald. Das läßt ſich denken. Auf der Hochzeitsreiſe? 
Was du ſagſt! 

Fritz. Ich und Oscar Förſter. 

Theobald. Oscar Förſter? Der iſt auch hier? Und ihr 
macht eure Hochzeitsreiſe mit einander? 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Oscar von links. 


Oscar. Mein Theobald! Mein Prächtig! 

Theobald. Mein alter Freund! O ich bin überwältigt! 
Und eure jungen Frauen ſind mit euch? Das iſt noch Poeſie, 
das iſt Romantik. 

Oscar. So biſt du noch der alte Schwärmer? 


= 
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Theobald. Ja, ich darf wohl ſagen, der bin ich geblieben. 
In mir iſt etwas von einem fahrenden Sänger aus der Zeit 
des Minnegeſanges, etwas von einem irrenden Ritter, ein 
Stück Poeſie, die nicht hineinpaßt in unſere flache, alles 
nivellirende Zeit. Aber ach, die Zeit iſt mächtiger als ich, 
fie will auch mich übermannen. Ich wollte nicht auf der aus— 
getretenen Landſtraße des Lebens dahinwandeln. Studiren, ein 
Examen machen, ein Amt erhalten, ein Weib nehmen u. ſ. w., 
wie proſaiſch erſchien mir das. Meine Seele durſtete nach Un— 
gewöhnlichem, nach Abenteuern. Ein freies Leben ohne die 
alltäglichen Sorgen, Zechgelage, Becherklang, Duelle, Wunden, 
Serenaden im Mondſchein, Edelfräulein, kühne Ritterdienſte, 
wie erhaben erſchien mir das! Es kam anders! Ich machte 
kein Examen wie meine proſaiſchen Genoſſen. Generationen 
kamen und gingen, ich blieb auf meinem Stammplatz in der 
Traube ſitzen. Ich habe mich duellirt, ich habe verwundet, ich 
wurde verwundet, ihre Wunden heilten, meine Wunden heilten.“ 
Es blieb immer das gleiche. Ich habe Serenaden gebracht, 
es waren immer die gleichen Lieder. Ich habe Schulden ge— 
macht, fröhlich drauf los, ich habe die alten bezahlt und habe 
neue gemacht. — Ich wollte als Ritter die verlaſſenen Schönen 
beſchützen. Da ging ſie dahin unter den Trümmern des Schloſſes 
und ihr Auge traf mich. — Sie ſah mich an mit einem Blick. 
O mit einem Blick! Mein Herz ſchlug höher. Jetzt ſprach ſie 
zu mir: Could you show me the way to the ruins? Und hinter 
einem verfallenen Thurm hervor trat ein zu ihr gehöriger 
carrirter Engländer mit einem rothen Bädecker. — Und ich? 
Nun ich kehrte immer wieder in die alten Herzensbande zurück. 
Mit einem Wort: Bei aller Romantik bin ich ein Philiſter 
geworden. O gebt mir Raum für neue Unternehmungen, 
Muth zu einem neuen, kühnen Ausritt in den Märchenwald 
der Romantik! Abenteuer! O ein Philiſter! 

Oscar. Aber dieſer Blumenſtrauß? 

Theobald. Der iſt für Suſanne. 

Oscar. Für Suſanne? 

Fritz. Suſanne iſt noch hier? 

Theobald. O überraſcht euch das ſo ſehr? Oder habt 
ihr Suſanne ſo ganz vergeſſen, die ihr beide umſchwärmtet, 
die ihr beide liebtet, um derentwillen ihr euch mit einander 
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duellirtet und die ihr als edle, opferfähige Freunde zuletzt 
beide verließet? 

Oscar. Ach geh, es war eine Liebelei. 
| Fri. Es war eine Jugendſchwärmerei. Aber du 
ſcheinſt ja — 

Theobald. Ja, ich habe, wie es Ritterpflicht iſt, die 
Verlaſſene nicht auch vergeſſen. Ihr wahrhaft edles, gutes 
Herz — und der vortreffliche Rheinwein in der Weinſtube 
ihres Onkels haben mich immer wieder zu ihr zurückgeführt, 
ſo daß die Leute, welche kein Verſtändniß für meine roman⸗ 
tiſche Lebensauffaſſung haben, uns für verſprochen halten. 

Oscar. Aber Menſch, warum Haft du ſie nicht ge— 
heiratet? 

Frih. Hätte ich geahnt, daß Suſanne — 

Oscar. Wahrhaftig fatal, daß dieſe Suſanne — 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Mathilde. Gertrud. f 


Mathilde won links, für ſich. Was iſt mit Suſanne? 

Gertrud (won rechts, für fih). Was iſt das für eine Suſanne? 

Oscar. Mein theures Weibchen, wie herrlich ſiehſt du 
wieder aus. 

Mathilde. So ſchön wie Suſanne doch wohl nicht? 

Fritz. Ah, mein liebes Trudchen kommſt du endlich, 
ich habe voll Sehnſucht — 

Gertrud. Inzwiſchen an Suſanne gedacht. 

Theobald gur ih). Welch reizende junge Frau! Theobald, 
hüte dein Herz! 

Oscar. Erlaube, liebe Mathilde, daß ich dir meinen 
alten Freund Theobald Prächtig vorſtelle. 

Fritz. Und hier, mein Freund, iſt meine Gertrud. 

Theobald. O meine Damen, ich bin — ich habe, ver— 
zeihen Sie, ich finde die Worte nicht, ich bin geblendet. Wenn 
ich Sie anſehe, ſo jung, ſo ſchön, ſo poetiſch, dann, ja dann 
wünſchte ich, Sie, meine Damen befänden ſich in der dritten 
Etage eines Hauſes, und es brennte von allen vier Seiten 
lichterloh. 
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Mathilde. Ich danke Ihnen. 

Theobald. Ich möchte eine große That für Sie thun. 
Ich möchte mich in das brennende Haus ſtürzen und Sie retten. 

Gertrud. Ach ſo! Wenn wir beide aber in dem brennen⸗ 
den Hauſe wären, welche von uns beiden würden Sie wohl 
zuerſt retten, meine Freundin oder mich? 

Mathilde. Ja, Herr Prächtig, welche würden Sie wohl 
zuerſt retten, mich oder meine Freundin? 

Theobald cuir ſich. Wie fie mich anſchaun! (Laut.) O meine 
Damen, beide zugleich. Die Begeiſterung würde mir Rieſen— 
kräfte verleihn. Mein Herz aber, mein armes, leicht zu ent— 
flammendes Herz würde von den Blicken Ihrer Augen Feuer 
fangen, und wenn Sie ſich freundlich und dankbar nach dem 
Retter umſchauten, würde er zu Ihren Füßen liegen, zu Aſche 
verzehrt. 

Gertrud. Wie galant. 

Mathilde. Wie artig. 

Theobald. Ja, meine Damen, ich bin ein Ritter aller 
Damen, aller jungen und ſchönen, die verlaſſen ſind oder ſich 
in Noth befinden. 

Mathilde. Und jene Suſanne? 

Theobald. Auch ſie war eine Verlaſſene. Zwei Studenten 
liebten ſie und ſie liebte ſie wieder. 

Gertrud. Beide? 

Theobald. Beide! Sie ſchlugen ſich ihretwegen und ließen 
ſie dann beide im Stich. Dieſe Treuloſen waren meine Freunde. 
Mußte ich nicht ihre Treuloſigkeit zu ſühnen verſuchen? 

Mathilde. Das war edel von Ihnen. 

Theobald. O Sie machen mich ſchamroth. 

Gertrud. In der That es war ſchön von Ihnen ge— 
handelt. 

Theobald. Mein Herz gebot mir fo. (Für ſich) Das hat 
Eindruck gemacht. 

Oscar u Fritz beiſeite). Du, Fritz, laß uns den wegbringen, 
er plaudert ſonſt alles aus. (Laut.) Nun, mein Weibchen, und 
ihr, wie denkt ihr darüber, wenn wir eine kleine Promenade 
unternähmen. 

Theobald. Bei dieſer Mittagshitze? Unmöglich! Dazu 
iſt es ja viel zu früh. (Sieht nach der uhr.) O ich vergeſſe mich! 
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Es iſt zwölf. Ich muß in die Traube. Ihr müßt mit. Der 
alte Huber hat jetzt einen Wein, einen Wein ſage ich euch! 
Zufällig ſind auch mehrerere unſerer alten Freunde hier. O, 
der Jubel wird groß ſein. 

Oscar. Wir können doch unſere Frauen nicht allein 
laſſen. 

Fritz gu ihm, beiſeiteh. Pantoffelheld! Ich ginge gern hin. 
Nur auf eine halbe Stunde. Jedenfalls bringen wir den weg. 

Oscar. Nun, wenn mein Weibchen nichts dagegen hat? 

Mathilde. Wenn du es a. gut befindeſt, mein lieber 
Oscar. 

Fritz. Ich ginge blos, um Oscar nicht allein zu laſſen. 

Gertrud. Wenn du durchaus gehen willſt, lieber Fritz, 
ich lege dir ja nichts in den Weg. 

Theobald. Meine Damen, glauben Sie, daß mir dieſe 
Stunde ſtets unvergeßlich ſein wird. 

(Fritz, Oscar, Theobald ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Mathilde. Gertrud. 


Mathilde. Ich muß dir ſagen, ich finde das nicht ſchön 
von unſern Männern, uns ſo allein zu laſſen. 

Gertrud. O es iſt abſcheulich. Und was bedeutete das 
mit Suſanne? 

Mathilde. Ja mit Suſanne. 

Gertrud. Wer waren dieſe beiden Freunde, die ſie 
liebten? 

Mathilde. Wenn es unſere Männer geweſen wären. 


Achter Auftritt. 


Vorige. Theobald. 


Theobald gur ſich. Ich habe meinen Strauß vergeſſen. 
Ah, da iſt er! Soll ich? Eigentlich war er für Suſanne. 
(Bortretend). Meine Damen, erlauben Sie mir zur Erinnerung 
an dieſe ſchönſte Stunde meines Lebens, Ihnen dieſen Strauß 
zu Füßen zu legen. 
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Mathilde. Aber welcher von uns, Herr Prächtig? 

Gertrud. Ja, Herr Prächtig, welcher von uns? 

Theobald. Laſſen Sie mich mit dieſem Strauß wie mit 
meinem Herzen thun. Ich kann es nicht theilen, aber Ihnen 
beiden kann ich es ganz ſchenken. Und wenn Sie in der Noth 
einen Ritter brauchen ſollten — 

Gertrud. Sie erſchrecken mich. Sie verbergen uns etwas. 
Ich bitte, ſprechen Sie! 

Theobald. Nein, laſſen Sie mich ſchweigen, es ſind 
meine Freunde! Für Sie meine Damen in den Tod! us.) 


Neunter Auftritt. 


Mathilde. Gertrud. 


Mathilde. Gertrud, es find unſere Männer geweſen. 
Oscar hat Suſanne geliebt. O wie durfte er mir das thun! 

Gertrud. Noch iſt das nicht bewieſen, und wenn er ſie 
einſt liebte, ſo hat er doch dich damals noch nicht gekannt. 

Mathilde. Das bleibt ſich gleich. Wie durfte er vorher eine 
andere lieben. Keine andere durfte er lieben, keine andere in 
ſeinem ganzen Leben als mich. 

Gertrud. Mein Fritz hat auch nie eine andere geliebt, 
als mich. Deſſen bin ich ſicher. Aber wenn es wäre, o — 
ſolch ein Argwohn iſt mir ja noch niemals gekommen. Ich 
will Obacht geben. 

e Gertrud, was werden wir noch erfahren? 

(Beide nach kinks ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Durch die Mitte Endoxria im Reiſecoſtüm und Jean. 


Endoria. Sind Sie hier? Sie müſſen hier fein. O jo 
reden Sie, antworten Sie doch. 

Jean. Wer denn? 

Endoria. Die beiden — — 

Jean. Welche beiden? 

Endoxia. Die beiden Flüchtlinge Eveline von Geiersklau 
und Ludmilla von Rabenſtein. 
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Ican. Ich verftehe kein Wort. 

Eudoxia. Sie ſehen mich außer mir vor Angſt und 
Entſetzen. Ich bin Fräulein Eudoxia Klettenberg, Vorſteherin 
eines Penſionats für junge Damen in Dresden. Der höchſte 
Adel des Landes vertraut mir ſeine Töchter an. Geſtern — 
zwei junge Damen weg — verſchwunden — entführt — o! 
Mein Renommee, meine Reputation, meine Exiſtenz ſtehen 
auf dem Spiel Die Damen ſollen die Richtung nach Heidel- 
berg genommen haben. Ich komme geflogen, athemlos, helfen 
Sie mir, retten Sie mich. 

Jean. Zwei junge Damen? 

Endoria. Sind angekommen? 

Jean. Sind angekommen. 

Endoria. Allein oder mit — o? 

Jean. Mit! 

Eudoria. Mit zwei Herren? Ich bin verloren. 

Jean. Mit zwei jungen, eleganten Herren. 

Emdorin. Wie ſehen die Damen aus? Die eine iſt 
größer als die andre? 

Jean. Stimmt. 

Endoria. Und die andre iſt kleiner? 

Jean. Die andre iſt kleiner. 

Eudoxia. O es iſt kein Zweifel mehr. Was ich immer 
ahnte, immer fürchtete, es iſt ſchreckliche Gewißheit gewor— 
den. Himmel, in deinem Zorn ſchufſt du die Penſions— 
vorſteherin der höheren Töchter. Ueberall, wo ich gehe und 
ſtehe, wachend und im Traum höre ich wispern und kichern. 
Ueberall glaube ich junge Männer mit Schnurrbärten zu ſehn, 
Huſarenlieutenants, die um das Haus ſchleichen, Briefchen auf 
Roſapapier, die eingeſchmuggelt werden, Sträuße mit billets- 
doux, die durchs offene Fenſter fliegen. Wenn mich des Nachts 
ein Geräuſch weckt, glaube ich eine Serenade zu hören, und 
trete ich früh in das Zimmer meiner Damen, ſo zittre ich 
davor, das Fenſter offen zu finden, eine Strickleiter ans 
Fenſterkreuz befeſtigt, das Zimmer leer — und geſtern iſt 
das alles in Erfüllung gegangen. Sie müſſen mir helfen, ich 
muß die Damen, unbemerkt von ihren Entführern, ſehen, ſonſt 
gibt es eine Scene und alles iſt verloren. Mit Liſt muß ich's 
an fangen. 
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Jean. Meine Gäſte ſtehen unter meinem Schutz. 

Endoxia. O Sie dienen der guten Sache. 

Itean die offene Hand hinhaltend). Beweiſen Sie mir die Güte 
der Sache. 

Eudoxia (für ſich. Ich ſehe wohl, ich muß ihn beſtechen. 
aut) Hier haben Sie eine Mark. 

Jean. Ich danke Ihnen, Sie ſollen entſprechend bedient 
werden. Darf ich Ihnen jetzt Ihr Zimmer anweiſen? Nr. 111 
im 4. Stock, prachtvolle Ausſicht auf den Hof. 

(Eudoria geht voran.) 

Sieh da, ſieh da! Unverheiratet. Wer hätte das ge— 

dacht? (Ab.) 


Elfter Auftritt. 


Suſanne, allein, von rechts hinten. 


Suſanne. Wo heut Theobald bleibt? Es iſt mein Geburts⸗ 
tag und ſonſt kam er doch immer. Sollte wieder der alte 
Flatterſinn in ihm erwacht ſein? Sei unbeſorgt mein Herz, 
er kommt wieder. — Wir armen Mädchen in den kleinen 
Univerſitätsſtädten. Man umſchwärmt uns in Schaaren, wenn 
wir jung und hübſch ſind. Man tanzt mit uns, man beſingt 
uns, man ſchlägt ſich unſrethalb, man verlobt ſich wohl gar 
in einer Stunde roſiger Begeiſterung, aber — man heiratet 
uns nicht. Man ſchwört ewige Treue, reiſt ab, ſchreibt zuerſt 
oft und zärtlich, dann ſeltener und kühler, zuletzt bleiben auch 
die Briefe aus. Die Wunde blutet, aber man ſucht auch zu 
vergeſſen und ſo muß ich wohl noch zufrieden ſein, daß ich 
unter all den flüchtigen Erſcheinungen einen Freund gefunden 
habe, den außer herzlicher Zuneigung vielleicht auch das feſt— 
hält, — daß er wegen nicht gemachten Examens und ange— 
bundener Bären die Hochſchule nicht verlaſſen kann. 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Jean. 


Suſanne. Nun Jean, was gibt es neues? Wer iſt an— 
gekommen? 
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Jean. Hier ift das Fremdenbuch, Fräulein. 

Suſanne (ür ſich, obne Jean zu beachten). Trau ich den Augen? 
Oscar Förſter und Fritz Hellwich mit ihren Frauen? Das iſt 
nicht ſchön von euch! Wie die feindlichen Brüder haben fie 
um mich gekämpft und als gute Brüder mich beide im Stich 
gelaſſen. Ich war noch ein thörichtes Kind. Welchen ich liebte? 
Und ob ich einen liebte? Ich weiß es nicht. Aber daß ihr 
gerade hierher mit euren Frauen — 

Jean. Frauen? Nun ihre Frauen ſind es eigentlich nicht. 
Ihnen, Fräulein, will ich es anvertrauen, unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit. Es ſind junge Mädchen aus einem 
Damenpenſionat zu Dresden, die ſie bei Nacht und Nebel 
entführt haben. 

Suſanne. Unmöglich. Woher wollen Sie das wiſſen? 

Jean. Ich habe die ſicherſten Nachrichten. Ich weiß es 
von der Penſionsvorſteherin ſelbſt, der ſie entflohen ſind. Ihre 
Perſonalbeſchreibung paßt aufs genauſte. 

Suſanne. Welche Zimmer haben ſie inne? 

Jean. Dieſe. Die Herren ſind aber fortgegangen. 

Suſanne. Deſto beſſer! Ich danke Ihnen, gehen Sie. 


(Jean ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Suſanne allein. 


Suſanne. O abſcheulich! Und in dieſes Haus wagtet 
Ihr ſie zu bringen. Nein, Ihr ſollt den Lohn eurer Ver⸗ 
brechen nicht ernten. Ich muß die jungen Damen warnen, ich 
muß ſie warnen und retten. (klopft an die Thär links.) 

Gertrud (won innen). Sogleich! 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Mathilde. Gertrud. 
Suſanne. Meine Damen — 
Mathilde. Was iſt Ihr Begehr, mein Fräulein? 
Suſanne (ür ih. Was ſage ich nur gleich? (aut.) Sie 
ſind ſoeben hier angekommen, meine Damen. Vielleicht kann 
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ich Ihnen in etwas nützlich ſein; ich bin die Nichte des 
Wirthes. 

Mathilde. O, Sie find ſehr freundlich. Aber augen: 
blicklich bedürfen wir wirklich nichts, liebes Fräulein. 

Gertrud. Wir danken Ihnen für Ihre Güte. 

Suſanne. Nein, ich bitte, ich beſchwöre Sie, weiſen Sie 
meine Hilfe nicht von der Hand. Ich meine es redlich mit 
Ihnen, ich kam Sie zu warnen, Sie zu retten — 

Gertrud. Mein Fräulein! 

Mathilde. Sie erſchrecken mich! 

Suſanne. Sie ſind die Damen, die mit Herrn Förſter 
und Herrn Hellwich hier angekommen ſind? 

Mathilde. Gewiß, wir ſind ihre Frauen. 

Suſanne. Laſſen wir das, bleiben wir wahr! Es iſt 
meine Pflicht, Ihnen zu ſagen, daß Sie ſich in die Hände 
von Männern begeben haben, die — 

Gertrud. Sie kennen unſere Männer? 

Suſanne. Ich kenne dieſe Männer. 

Mathilde. Sie ſind Suſanne? 

Suſanne. Die bin ich. 

Mathilde. O, ſo wiſſen Sie mehr! Ich flehe Sie an, 
nein, ich habe das Recht, ich gebiete Ihnen zu ſprechen. 

Suſanne. Thuen Sie das nicht. Laſſen Sie mich zu 
Ende kommen; verlängern wir nicht das für uns alle ſo 
peinliche Geſpräch. Sie ſind in gefährliche Hände gefallen, 
reißen Sie ſich los aus dieſen für Sie ſo verderblichen 
Banden. 

Gertrud. Mir wird es ſchwarz vor den Augen. 

Mathilde. Ich bin einer Ohnmacht nahe. 

Suſanne. Es ſchmerzt mich, Sie aus Ihren Träumen 
reißen zu müſſen. Aber glauben Sie denn, daß Sie dieſen 
Männern mehr ſein werden, als ein Spielzeug für eine flüch⸗ 
tige Laune, das ſie wegwerfen werden, wenn ſie ſeiner über⸗ 
drüßig geworden. Sie werden nicht die erſten Opfer ſein und 
nicht die letzten bleiben. O ich beſchwöre Sie, kehren Sie in 
Ihr elterliches Haus zurück!) 

Gertrud. Zurückkehren? 

Mathilde. In das elterliche Haus? 

Suſanne. Ja kehren Sie zurück! 

Die Hochzeitsreiſe. 2 


te 
Mathilde. Aber fo erklären Sie doch nur! 


Suſanne. Ich bitte, meine Damen, entlaſſen Sie mich. 
Foltern wir einander nicht länger. Meinen Rath kennen Sie. 
Kehren Sie zu Ihren Eltern zurück! (Nach rechts hinten ab.) 


FJünfzehnter Auftritt. 
Mathilde. Gertrud. 


Gertrud. Mathilde! 

Mathilde. Gertrud! Iſt es denn möglich? 

Gertrud. Ja was denn? Ich habe kein Wort verſtanden. 

Mathilde. Unerfahrene Mädchen waren wir, wir ſind 
es noch. Ein Abgrund öffnet ſich zu meinen Füßen, ich ſehe 
noch nicht klar, aber es muß ein Abgrund ſein. 

Gertrud. Du haſt recht! Sie wollte nicht ſprechen. O 
Fürchterliches muß es ſein, daß ſie's nicht ausſprechen konnte. 

Mathilde. Meine arme Freundin, in welche Hände ſind 
wir gerathen? 

Gertrud. Sie haben ſchon andere unglücklich gemacht, 
ſagte ſie, ſie wollen auch uns unglücklich machen. 

Mathilde. Wir ſind die unglücklichſten Geſchöpfe. 

Gertrud. O, ich klage ja nicht ſo ſehr um mich, als um 
dich, meine arme Freundin. Ich bin ja zum Leiden geboren, 
das wußte ich ſeit meiner früheſten Jugend, wo ich ſo ſehr an 
Kopfweh litt, aber dich werde ich beſchützen. 

Mathilde. Und ich dich! 

Gertrud. Wir beide wollen einander nicht verlaſſen. 

Mathilde. Ich bebe an allen Gliedern. 

Gertrud. Komm, mein armes Herz, ich will dir die 
Stirn mit Eau de Cologne reiben. 


Mathilde. Komm, mein mißhandeltes Kind, du erkrankſt 
mir. Ich werde dir ein Brauſepulver bereiten. 


(Beide nach links ab.) 
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Sechszehnter Auftritt. 
Zeiſig, Jean, durch die Mitte. 


Zeiſig. Stellen Sie mir den Wein in dieſes Zimmer. 

Jean (trägt eine Flaſche Wein und Gläſer, die er auf den Tiſch rechts 
vorn ſtellt.) In der Weinſtube drunten herrſcht zu großer Lärm. 
Ich weiß, Herr Zeiſig, lieben ſo zu ſagen mit Verſtand und 
Weltbetrachtung zu trinken. 

Zeiſig (at ſich an den Tiſch gejest). Deshalb ſtellen Sie ſich 
daneben? 

Jean. O ich kann das begreifen. Man philoſophirt wohl 
auch ein wenig in den Mußeſtunden. Ein guter Oberkellner 
muß überhaupt von allem etwas verſtehn. Uns begegnen die 
ſchwierigſten Fälle, die höhere Einſicht erfordern. Z. B.: ich 
habe Herrn Zeiſig hier einen Platz gegeben, von welchem Sie 
einen Roman, wenn ich ſo ſagen darf, beobachten können. 
Sie ſehen dieſe beiden Thüren. Hier habe ich zwei junge 
Paare untergebracht, angeblich Hochzeitsreiſende, unter uns: 
Reiſende? ja, Hochzeit? nein. Die Herren haben die beiden 
jungen Damen aus einem Penſionat in Dresden bei Nacht 
entführt. Die Penſionsvorſteherin, die ihnen nachgereiſt iſt, 
habe ich inzwiſchen im vierten Stock untergebracht, bis — bis 
ich meine Entſcheidungen werde getroffen haben. 

Beifig. So, jo? 

Jean. Ja, nämlich, Sie müſſen wiſſen, Herr Zeifig — 

Jeiſig. Ich danke Ihnen, Perle eines Oberkellners, für 
Ihre intereſſanten Mittheilungen, will Sie aber Ihren be— 
deutenden Aufgaben nicht länger entziehen. 

Jean. O ich verſtehe. Herr Zeiſig wiſſen ſich ſo herrlich 
durch die Blume auszudrücken. (Ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Zeiſig allein. 
Zeiſig (est das Glach. Alter Wein, wie ae du im 


Glaſe blinkſt! Du haſt allen Sonnenſchein deiſter Jugend 
Ich darf 
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in dir feſtgehalten, biſt in Freuden alt geworde 
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mich eines gleichen rühmen und wer will mich darum ſchelten? 
Wir Rheinländer wandern nicht, das ſchwere Bündel auf der 
Schulter, über ſtaubige Landſtraßen durch baumloſe Gegenden, 
wir luſtwandeln durch unſeren herrlichen Garten. Und darum 
bin ich heute da, morgen dort. Ueberall ſonnige Fluren, 
ſonnige Menſchen und — ſonnige Weine. (er trinkt.) Am liebſten 
aber weil ich hier in Heidelberg, 
Stets bin ich alter Mann gerührt 
| Seh ich die wadern Jungen, 

fing’ ich mit dem Rodenſteiner, unſere Studenten, ſo herrlich, 
jo fröhlich, jo harmlos. — Aber was ſagte mir da Sean 
von einer Entführung. Zwei junge Mädchen — das will mir 
nicht gefallen — nun wir werden ja ſehen. 


Achtzehnter Auftritt. 
! Voriger. Eudoxia durch die Mitte. 


Eudoxria (für ſich. Jean wollte mir einen Wink geben. Er 
kommt nicht. Die Unruhe treibt mich aus meinem Zimmer. 
Niemand hier? O doch, ein alter Herr von ehrwürdigem 
Ausſehen, ihm will ich mich anvertraun. (Laut.) Mein Herr, 
wundern Sie ſich nicht, daß eine Unbekannte ſich in ihrer 
Herzensangſt an Sie wendet. Ich komme ſoeben an — 

Zeiſig gur fin). Ah, das iſt fie! aut) Bitte, Sie N 
mir nichts zu erzählen, ich weiß alles. | 
Emdorin. Sie wüßten? 

Zeiſig. Alles. Sie ſind Vorſteherin eines Penſionats. 
Endoria. Ja. 

Zeiſig. In nn 

Endoria. J 

Zeiſig. Hel junge Damen ſind Ihnen entflohen? 

Emdoria. Ja, ja! 

Zeiſig. Sie find ihnen nachgereiſt? 

Eudoria. O es iſt ſchon allbekannt. Die Spatzen pfeifen 
es auf den Dächern. 

Zeiſig. Erlauben Sie, mein Name iſt Zeiſig. Die jungen 
Damen ſind hier. 

Eudoxia. So iſt es wahr? Sie wiſſen es beſtimmt? 
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Zeiſig. Auf das beſtimmteſte. Mit zwei jungen Herren. 
Emdorin. O ſo ſchwindet der letzte Zweifel, die letzte 
offnung. | 
Zeiſig. Leider iſt es unzweifelhaft. In dieſen Zimmern 
befinden ſich die Damen. Wenn Sie warten wollen, binnen 
kurzem müſſen ſie und ihre Entführer ſichtbar werden. 
Eudoria. Nein, das kann nicht fein. Ich muß die Damen 
allein ſprechen, ſonſt gibt es einen Auftritt, und die Sache 
wird ſtadtbekannt. Sie dürfen mich hier nicht finden. 
Zeiſig. Vielleicht kann ich Ihnen helfen? 
Eudoria. O mein Herr, Sie wollten —? 
Zeiſig. Verlaſſen Sie ſich auf mich. Das Recht iſt auf 
Ihrer Seite. Ich werde für die gute Sache einſtehen. 
Eudoria. Mein Retter, wie ſoll ich Ihnen danken? Ich 
finde keine Worte. Die Angſt, der Schrecken, ich bin außer mir. 
Zeiſig. Faſſen Sie ſich. (Schenkt ein zweites Glas voll.) 
Neſtor, jetzt der alte Zecher, 
Der drei Menſchenalter ſah, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten — Hekuba. 
(Reicht ihr das Glas.) 
Eudoxia. Was iſt mir Hekuba? Geben Sie mir meine 
en Töchter wieder! 

Zeiſig. Bauen Sie auf mich. Wenn ich Ihnen rathen 
darf, cen Sie ſich jetzt zurück und überlaſſen mir das 
Terrain. 

Eudoxia. O vertrauensvoll werfe ich mich in Ihre 
Arme. — 

Zeiſig (einen Schritt zurücktreten). Bitte, bitte ſehr. (Wit alt⸗ 
modiſcher Höflichkeit.) Reichen Sie mir den Arm, verehrte Frau! 

Endoria, Fräulein, wenn ich bitten darf. 

Zeiſig. Alſo, Fräulein — 

Emdorin. Eudoxia Klettenberg. 

Zeiſig. Fräulein Eudoxia Klettenberg, erlauben Sie 
mir, Sie zu Ihrem Zimmer zu geleiten. 

(Beide nach rechts hinten ab.) 
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Neunzehnter Auftritt. 
Oscar und Fritz durch die Mitte. 


Oscar. Gaudeamus igitur! Man fühlt fi wieder 
Student, wenn man unter ſeinen alten Freunden war, und 
empfindet dabei doppelt ſein neues Glück. 

Fritz. Kaum konnte ich mich, unbemerkt von dem guten 
Theobald, wegſtehlen. Unſere Weibchen werden uns mit Un— 
geduld erwarten. | 

(Nach rechts, Oscar nach links.) 

Oscar. Die Thür iſt verſchloſſen. 

Fritz (öffnet die Thür rechts). Und das Zimmer iſt leer. (Geht 
ebenfalls nach der Thür links.) 

Oscar. Meine liebe Mathilde. 

Fritz. Meine theure Gertrud. 

(Kleine Pauſe.) 

Oscar. Mein geliebtes Mathildchen. 

Fritz. Mein ſüßes Trudchen. 

(Kleine Pauſe.) 

Oscar. Mein Herzensweibchen! 

Fritz. Mein Schätzchen! 

(Kleine Pauſe.) 

Fritz. Ich höre nichts. 

Oscar. Ich höre ſeufzen. 

Fritz. Jetzt, das iſt die Stimme meiner Frau. 

Oscar. Jetzt hör ich meine Frau auch. 

Fritz. Ah, der Riegel weicht. 

Oscar. Sie werden böſe ſein, daß wir ſo lange weg— 
geblieben. 


Zwanzigſter Auftritt. 


vorige. Mathilde und Gertrud, ſich gegenſeitig umfaßt haltend. 


Oscar. Meine theure Mathilde, was fehlt dir? 
Fritz. Meine ſüße Gertrud, was iſt dir? 
(Die Frauen weinen.) 
Oscar. O ſo ſprich doch, ich bitte dich. 
Frih. Sag doch ein einziges Wort. 
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Mathilde au Frit). Schonen Sie meine Freundin — 

Oscar. Aber Mathilde — 

Gertrud (u Oscar). Ich bitte, ſprechen Sie jetzt nicht zu 
meiner armen Mathilde. Sehen Sie denn nicht? 5 

Oscar. Um Himmelswillen, biſt du krank? 

Gertrud gu Oscar). Es iſt kein körperlicher Schmerz, es 
iſt ein Seelenſchmerz, wer ihn verſchuldet hat, dem verzeihe 
der Himmel. 

Fritz. Und du Gertrud? Was iſt geſchehn? 

Mathilde. Iſt Ihr Herz ſo verhärtet, daß Sie ſchon 
kein Verſtändniß mehr für das Leiden einer gebrochenen 
Frauenſeele haben? 

Fritz. Aber ſo redet doch nur — 

Mathilde cu Frit). O bitte, verlaſſen Sie uns, ſehen 
Sie denn nicht, daß meine Gertrud faſt ohnmächtig iſt? 

Oscar. Ja, aber Mathilde? 

Gertrud au Oscar). Bitte, gehen Sie, ſehen Sie denn 
nicht, daß meine arme, unglückliche Freundin einem Wein⸗ 
krampf nahe iſt? 

Oscar. Ihre unglückliche Freundin? Meine Frau iſt 
ſie. Mathilde, ich verlange, daß du ſprichſt, ich gebiete dir zu 
ſprechen, ich bin dein Mann. 

Gertrud au Oscar). Und ich ſage Ihnen, daß — 

Fritz. Liebe Gertrud, vor deiner Freundin kommt dein 
Mann und für deine Freundin kommt auch ihr Mann zuerſt. 
Und ich bitte dich jetzt in aller Liebe und in allem ah, 
kläre mich endlich darüber auf, was vorgefallen. 

Gertrud. Fahre mich immer ſo zornig an, es ſoll dir 
nicht gelingen, mich von dem Herzen meiner Freundin zu 
reißen. Ich werde ſie ſchützen, ich werde für ſie kämpfen wie 
eine Löwin für ihr Junges. 

Mathilde. Zu einem flüchtigen Spielzeug eurer Launen 
iſt mir meine arme Gertrud zu lieb, daß ihr ſie wegwerft, 
wenn ihr ihrer überdrüßig geworden, ſie und mich, daß wir 
ein Opfer mehr ſind. Wir ſind nicht das erſte Opfer, das 
weiß ich ja, und wir werden nicht das letzte ſein. 

Mathilde und Gertrud (weinend). Wir armen Opfer! 
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Fritz. Es iſt zu toll, ihr ſprecht ja als ob wir Unge— 
heuer wären. 

Mathilde und Gertrud (weinend). Ungeheuer, ja das ſeid 
ihr, Ungeheuer! 

Oscar (begütigend). Mathilde, ſei doch einen Augenblick 
vernünftig. | | 
Fritz (ebenſo). Gertrud, Du warſt doch ſonſt verftändig. 

Gerirnd. Hinweg! Komm, ich werde dich ſchützen und 
ſei es gegen ein Ungeheuer. 

(Beide ſchnell nach links ab.) 


Einundzwanzigſter Auftritt. 


Oscar. Fritz. 
Fritz. Aber Gertrud! 


Oscar. Aber Mathilde! — Der Riegel vor und wir 
ſind ausgeſperrt. i 

Fritz. Nun, ſo erkläre mir einer! 

Oscar. Ich habe keine Ahnung. 

Fritz. Es kann nur Empfindlichkeit ſein, daß wir weg— 
gingen. 
Oscar. Aber eine ſolche Scene. Solche Launen — 
Fritz. Müſſen frühzeitig bekämpft werden. 
Oscar. Ich thue ihr keinen Schritt entgegen. 
Fritz. Ich kann es ruhig abwarten. Setzt ſich auf die Cauſenſe.) 
Oscar (ſich auf den anderen Seſſel derſelben ſetzend, ſo daß er Fritz halb 
den Rücken zukehrt). Auch ich! 

Fritz. Willſt du eine Cigarre? 

Oscar. Ich bitte. 


(Zünden ſich die Cigarren an, die ſie ſchweigend rauchen.) 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. 
vorige. Theobald. 
Theobald. Ah, da ſeid ihr ja! Ihr verſchwandet ſo 
plötzlich. Faſt ſchiens, als wolltet ihr mir entfliehen. — Wo 
ſind denn eure reizenden Frauen? — Ihr ſeid eigentlich ſehr 
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einſilbig. (Für ſich. Ich glaube, ſie find eiferſüchtig. Theobald, 
das ſicherſte Zeichen, daß du eine Eroberung gemacht haſt. 
aut.) Sieh da, ihr Schlemmer, einen Cabinetswein habt ihr 
euch kommen laſſen. — Aber ihr ſcheint keinen Durſt zu haben. 
Setzt fich.) Nun, an Getränk hat es mir oft, an Durſt niemals 
gefehlt. Trinkt.) Ein herrlicher Wein! Eure Frauen ſollen 
leben! 

Oscar (trocken). Profit! 

Fritz (ebenſo). Profit! 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Zeiſig. 


Zeiſig (ſieht Theobald erſtaunt an). 

Theobald. Ah, ſieh da, Herr Zeiſig. Sind Sie wieder 
einmal in unſerer Muſenſtadt? 

Zeiſig. Und ſind Sie noch immer in der Muſenſtadt? 

Theobald. Wie Sie ſehen. Und es geht mir nicht ſchlecht. 
Ich halte eben meinen gewöhnlichen Frühſchoppen. 

Zeiſig. Was Sie ſagen. 
| Theobald. Ja, ſetzen Sie ſich her und trinken Sie ein 
Glas mit mir. Solchen Wein werden Sie nicht oft zu trinken 
bekommen. 

Zeiſig gest ji). Wer find die jungen Herren? 

Theobald. Zwei Univerſitätsfreunde von mir auf der 
a. 

Zeiſig. Die hier wohnen? 

Theobald. Ganz recht. 

Zeiſig. Sieh da! Sieh da! 

Theobald. Was gibt es? 

Zriſig. Unter uns, unter dem Siegel tiefſter Verſchwiegen⸗ 
heit, die jungen Frauen, mit denen dieſe Herren reiſen, ſind 
nicht ihre Frauen. 

Theobald wien. Entführung? 

Zeiſig. Entführung! 

Theobald. Wer aber find fie? 

Beifig. Das darf ich nicht jagen. T Tocher der ange⸗ 
ſehenſten Familien. 
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Theobald. Töchter der angeſehenſten Familien? Mir 
ſchwirrt der Kopf. 

Zeiſig. Warum? 

Theobald. Unter uns. Schwören Sie mir Abk Ber: 
ſchwiegenheit. Die beiden Frauen lieben mich. 

Zeiſig. Beide? 

Theobald. Beide! Wahnſinnig! 

Beifig. Das wäre! 

Theobald. Das wäre nicht, das iſt! 

Oscar. Eine verteufelte Geſchichte. | 

Fritz. Wenn ich mir's recht überlege, fo iſt deine Frau 
an allem ſchuld. 

Oscar. Meine Frau an allem ſchuld? Sie iſt das ſanft⸗ 
müthigſte Geſchöpf. Erlaube vielmehr, daß ich dir ſage, der— 
gleichen Grillen pflegen aus dem Kopfe deiner Frau zu 
entſpringen. 

Fritz. Um die Frauen handelt es ſich gar nicht. Du 
trägſt die Schuld. Deine übergroße Zärtlichkeit — | 

Oscar. Meine Zärtlichkeit ift meine Sache. Soll ich 
vielleicht meine Frau auf der Hochzeitsreiſe mit abſtoßender 
Kälte behandeln? Und biſt du etwa rauher als ich? 

Fritz. Ich bewahre bei aller Zärtlichkeit einen Grad 
männlicher Feſtigkeit und Würde. 

Oscar. Und ich nicht? 

Fritz. Nimm mirs nicht übel, du biſt zum Pantoffel⸗ 
helden geboren. 

Oscar. Ich ein Pantoffelheld? Ich bitte dich, Fritz, 
mäßige dich. N 

Fritz (heftich. Ich bin gemäßigt. Wahr bleibt wahr. Ich 
begreife nicht, wie du das läugnen kannſt. 

Oscar. Ich ein Pantoffelheld? Dieſer Ausdruck in deinem 
Munde iſt geradezu lächerlich. 

Fritz. Vergiß nicht, wo wir uns befinden. 

Oscar. Ach geh, du biſt ein Narr. 

Fritz. Narr iſt Tuſch, ich bitte dich, revocire den Narren. 

Oscar. Dann revocire du den Pantoffelhelden. 

Fritz. Ich bin nicht geſonnen zu revociren, was ich aus 
vollſter Ueberzeugung gejagt habe. Ich halte den Pantoffel- 
helden aufrecht. 
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Oscar. Und ich den Narren. 

Fritz. Oscar bedenke, wir ſind in Heidelberg. Du wirſt 
revociren oder dich mit mir ſchlagen. 

Oscar (lacht). 

Fritz. Lache nicht, es iſt mein voller Ernſt, mich auf 
der Stelle mit dir zu ſchlagen. 

Oscar. Du, nimm dich in Acht, ich hätte ſelbſt Luſt, 
dich für den Pantoffelhelden abzuſtrafen. 

Fritz. Nun, ſo komm mit auf den Fechtſaal. 

Oscar. Gut. 

Fritz. Theobald, du wirſt mir ſecundiren. 

Theobald. Ja, ich werde dir ſecundiren— 

Oscar. Theobald, du wirſt mir ſecundiren. 

Theobald. Ja, ich werde dir ſecundiren. 

Oscar. Alſo, auf den Weg! 
(Oscar und Fritz ab.) 

Theobald. Geliebt von jenen beiden und dieſer Zwei— 
kampf! Es iſt eine Fügung des Himmels. Schreckliches Di— 
lemma! Es ſind meine Freunde. Ich wünſche keinem den Tod. 
Wenn jedoch einer von ihnen fallen ſollte, ich werde die holde 
Hinterbliebene nicht im Stich laſſen. Wenn aber beide — O 
es iſt zu viel! (Ab, ihnen nach) 


Vierundzwanzigſter Auftritt. 
Zeifig allein. 
Zeiſig. Sie ſind fort, um ſich zu ſchlagen. Mag daraus 
werden, was da wolle, ich muß dieſen Moment benutzen, die 


jungen Damen zu retten, zu den Ihrigen zurück zu führen. 
Aber auf welche Weiſe? Da ſind ſie ſchon. Nun gilt es. 


Fünfundzwanzigſter Auftritt. 
Voriger. Mathilde. Gertrud. 
Mathilde. Wir waren wohl doch zu hart gegen ſie. 
Komm, wir wollen ihnen ein gutes Wort geben. 


Gertrud. Du haſt recht. Wer weiß, ab an all dem, was 
man uns ſagte, ein wahres Wort geweſen. Vielleicht irgend 
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ein Mißverſtändniß und wir thaten ihnen Unrecht. — Sie 
ſind nicht mehr hier? 

Beifig. Meine Damen, Sie ſuchen jemand? Vielleicht zwei 
Herren, welche ſoeben fortgegangen ſind? 

Mathilde. Fortgegangen? Unſere Männer? 

Zeiſig. Ihre Männer? Ach fo. Cur ſich) O es iſt ſchänd⸗ 
lich, abſcheulich. Zwei ſo liebliche Weſen. Die Unſchuld, die 
Reinheit ſpricht aus ihren Augen. 

Gertrud. Mein Herr, was iſt Ihnen? 4 

Zeiſig. Meine Damen, Ihr Anblick bewegt mich Hätten 
Sie dieſe Männer nie kennen gelernt! 

Mathilde. Auch Sie? Von allen Seiten dieſe geheimniß⸗ 
vollen Andeutungen. Sind wir die einzigen, die nicht wiſſen, 
um was es ſich handelt? 

Gertrud. Reden Sie, vorenthalten Sie uns nichts. Sie 
haben irgend etwas ſchreckliches erfahren! 

Zeiſig. Glauben Sie? Allerdings weiß ich mehr als Sie 
ahnen. 

Mathilde. So müſſen Sie ſprechen. Sagen Sie uns die 
volle, ganze Wahrheit. 

Zeiſig ir ſich. Nun werde ich ſie erproben. (Laut.) Dieſe 
Herren, die ſie Ihre Männer nennen, ſind — o ein Wort 
fehlt mir, das Sie nicht durch ſeine Härte beleidigen müßte. 

Gertrud. Reden Sie! Und wär's das ſchlimmſte, beſſer 
als dieſe fürchterliche Ungewißheit. 

Zeiſig. Ich will Ihnen nicht alles ſagen, nur das letzte. 
Sie haben zwei unſchuldige Mädchen aus einem Penſionat zu 
Dresden entführt. 

Gertrud. O mein Gott. 

Mathilde. Gertrud, Gertrud! O, Herr Prächtig und 
Suſanne wußten das auch ſchon. 

Zeiſig dür ſich. Das traf. Ihr Gewiſſen überwältigt fie. 
Es iſt kein Zweifel mehr. Sie ſind es. 

Gertrud. Und wohin haben ſie die Unglücklichen ge— 
bracht? 

Zeiſig ein ſich. Sie will ſich Gewißheit verſchaffen Caut.) 
Nach Heidelberg. 

Mathilde. Und wo ſind dieſe Damen jetzt? 
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Zeiſig dür ſic). O über die Schlangenklugheit. Caut) In 
Heidelberg meine Damen. 
Mathilde. Und wohin ſind die beiden Herren ſoeben 
gegangen? 
Zeiſig (zuckt die Achſeln). 
Gertrud. O Mathilde, Mathilde! 

Jieiſig. Meine Damen, erwägen Sie das Unglück, das 
der Leichtſinn dieſer Männer angerichtet hat. Denken Sie an 
die Penſionsvorſteherin, dieſe würdige Dame, die die Angſt 
verzehrt, die den jungen Damen nach allen vier Himmels— 
richtungen nachgereiſt iſt. Denken Sie an die armen Eltern. 

Gertrud. Aber wir, wir? Was bleibt uns zu thun? 
Rathen Sie, helfen Sie! 

Jaeiſig. Wenn Sie meinen Worten Gehör ſchenken wollen, 
retten Sie ſich, eh' es zu ſpät iſt. Legen Sie nicht Ihr Glück, 
Ihre ganze Zukunft in die Hände dieſer Männer, die Sie 
unglücklich machen müſſen. Vertrauen Sie ſich mir an. Meine 
weißen Harre müſſen Ihnen Vertrauen einflößen. Entfliehen 
Sie, benützen Sie die Abweſenheit der Herren. Sie iſt eine 
Fügung des Himmels. Laſſen Sie ſich von mir in Ihr elter— 
liches Haus zurückbringen, oder noch beſſer in Ihr Penſionat. 

Mathilde In unſer Penſionat? 

Zeiſig. Nun ja, in Ihr Penſionat, das Sie nie hätten 
verlaſſen ſollen, zurück zu der würdigen Dame, welche — 

Gertrud. Zu welcher würdigen Dame? 

Zeiſig. Zu Fräulein Eudoxia Klettenberg. 

Gertrud. Eudoxia Klettenberg? 

Zeiſig. Nach Dresden, von wo Sie ſich ſo unbedacht 
entführen ließen. 

Mathilde. Gertrud, was iſt das? 
| Gertrud cu iyr Beifeite). Still, mein Herzchen, merkt Du 
denn nicht, daß er uns zum beſten hat, oder daß man ihn 
ſelbſt zum beſten hatte; daß es der luſtige Kobold iſt, der 
hier ſeine Hand im Spiel hat. — O ich athme auf! — 
Aber nun laß mich nur machen. 

Zeiſig (ur ch. Sie berathen ſich miteinander. 

Gertrud (dau). Nun alſo, mein Herr, und wenn wir 
Ihren Rath annähmen, wenn wir von Ihrer Güte Gebrauch 
machten? 
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Zeiſig. O herrlich, trefflich! So machen Sie ſich ſchnell 
reiſefertig, der Zug nach Dresden geht in einer halben Stunde 
ab. Ich ſelbſt führe ſie fort. 

Gertrud. Dank, tauſend Dank mein Herr. 

Mathilde. Was willſt du thun? 

Gertrud (u iyr beiſeitv. Laß mich nur gewähren. Eine 
Spazierfahrt bis zum Bahnhof, was iſt dabei? Und der kleine 
Schreck wird unſern Herren Ehemännern nur heilſam ſein, 
und eine wohlverdiente Strafe dafür, daß ſie ſtatt bei ihren 
jungen Frauen zu bleiben, auf eigene Fauſt Studenten⸗ 
erinnerungen erneuern. 

Zeiſig gur ſich. Sie ſchwanken, jetzt gilt es. (Laut) Meine 
Damen, laſſen Sie ſich nicht in Ihrem Vorſatz erſchüttern. 
Freilich muß es Ihnen ſchwer und ſchmerzlich ſein, ich erkenne 
das an, aber — 

Gertrud. Nein, mein Herr. Der Kampf iſt ausgekämpft. 
Wir = bereit, Ihnen zu folgen. 

Zeiſig. Das iſt edel. Nun aber laſſen Sie uns eilen. 
Ich ſorge für den Wagen. 

Gertrud gu Mathildej. Geh, meine Freundin, nimm Hut 
und Mantel, ich thue dasſelbe. 

(Gertrud und Mathilde ab.) 


Sechsundzwanzigſter Auftritt. 
Zeiſig allein. 
deilg. So, das habe ich gut gemacht. (Singer) Ich thue 
ein gutes Werk, ich darf mit mir zufrieden ſein. Nun aber 
ſchnell! Die Penſionsvorſteherin werde ich vom Wege aus 
telegraphiſch benachrichtigen. 


Siebenundzwanzigſter Auftritt. 


Voriger. Jean. 


Jean. Herr Zeiſig befehlen? 
Zeiſig. Einen geſchloſſenen Wagen, ſofort! 
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Jean. Aber Herr Zeiſig, bei dem ſchönen Wetter wäre 
nicht ein offener Wagen — ? 

Zeiſig. Menſch, fliegen Sie! 

Jean. Ich fliege. (Ab.) 


Achtundzwanzigſter Auftritt. 


Zeiſig. Bald darauf Gertrud und Mathilde. 


Zeiſig anein. Nun einige Zeilen an die ſauberen Herren. 
Setzt ſich, ſchreiwt, couvertirt den Brief.) Jetzt die Adreſſe: Wo iſt das 
Fremdenbuch? Da ſtehen die Namen. Schreibt.) Herrn Förſter 
und Herrn Hellwich. Den ſollen ſie finden. 

Gertrud und Mathilde «treten ein). 

Zeiſig. Und nun laſſen Sie uns eilen. Gefahr bringt 


jedes Zögern. 
(Sie wenden ſich zum Gehen.) 


Neunundzwanzigſter Auftritt. 
Vorige. Suſanne. 
Suſanne. Sie wollen fort? Die Frauen nicken ſchweigend.) Zurück 


zu den Ihrigen? Die Frauen nicken.) O Sie thuen recht daran. 
Und was jene Herren betrifft, verlaſſen Sie ſich ganz auf 


mich. Sollte einer von ihnen gefährlich verwundet werden, 


ich werde ihn pflegen und nicht von ſeinem Lager weichen. 

Mathilde. Gefährlich verwundet? 

Gertrud. Fritz verwundet? 

Suſanne. Nun, wiſſen Sie's denn nicht? Sie ſind ſoeben 
gegangen, ſich mit einander zu ſchlagen, zu duelliren. 

Mathilde. Duelliren? 

Gertrud. Um Himmelswillen. 

Mathilde. Welch neuer Schrecken? 

Gertrud. Mein armer, geliebter Fritz! 

Mathilde. Mein Oscar! 

Gertrud. Mathilde, wenn Oscar meinen Fritz erſchlägt, 
ich könnte dich nicht wieder anſehen. 

Mathilde. Wir müſſen hin. Ich werde mich zwiſchen 
die Schwerter der Kämpfenden werfen. 


32 


— — 


Gertrud. Mein Fräulein. Sie müſſen es wiſſen, wo 
ſchlagen ſie ſich? b 
Suſanne. Jenſeits des Neckars im Fechtſaal. 
Mathilde. Mein Herr, wenn Ihnen unſer Leben lieb 
iſt, bringen Sie uns nach dem Fechtſaal. 
Zeiſig. Wohlan denn! Kommen Sie! Schickſal, nimm 
deinen Lauf! 
ö (Alle ab, bis auf Suſanne) 


Dreißigſter Auftritt. 


Suſanne allein. 


Suſanne. Ich verſtehe kein Wort. Förſter und Hellwich 
kommen mit ihren Frauen hier an, die nicht ihre Frauen 
ſind. Sie befinden ſich angeblich auf der Hochzeitsreiſe und 
gehen, ſich zu duelliren. Die beiden Damen reiſen mit Herrn 
Zeiſig, den ſie nicht kennen, ab. Plötzlich ändern ſie ihren 
Entſchluß und eilen den Männern, vor denen ſie fliehen, nach. 
Und mitten in dieſem Wirbeltanz flattert mein Theobald 
umher und kümmert ſich um ſeine Suſanne und ihren Geburts— 
tag nicht. Ja, welcher Kobold treibt hier eigentlich ſein Spiel? 
(Nach rechts hinten ab.) 


Einunddreißigſter Auftritt. 


Oscar, Fritz durch die Mitte. 


Oscar. Hahaha! Wir beide ſind alte unverbeſſerliche 
Tollköpfe. Kommen nach Heidelberg, um unſeren Frauen den 
Schauplatz unſerer Studentenjahre zu zeigen, und wenig hätte 
gefehlt, jo hätten wir uns ernſtlich duellirt. 

Fritz. Sicherlich, wäre nicht in der friſchen Luft unſer 
Aerger verraucht und uns die beſſere Einſicht wiedergekehrt. 
Uebrigens wär' ich faſt auf der Straße verunglückt. Der ge— 
ſchloſſene Wagen jagte ja über die Hauptſtraße, als ginge die 
Fahrt um Tod und Leben. 

Oscar. Wir können jetzt nichts beſſeres thun, als zu 
unſeren Frauen gehen und demüthig zu ihren 1 Füßen 
um Verzeihung bitten. | 
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Fritz. Das gebührt ihnen. 
(Oscar nach links, Fritz nach rechts.) 

Oscar szurücktehrend). Niemand hier! 

Fritz (ebenfalls zurückehrend). Auch dieſes Zimmer iſt leer. 

Oscar. Sieh da, ein Brief! An uns beide adreſſirt. 
(Er erbricht ihn, lieſt ihn.) Ja bin ich denn von Sinnen? Hier lies! 

Fritz (lieb. Meine Herren! Sie werden vergeblich nach 
den jungen Damen forſchen. Ich habe ſie gerettet. Während 
Sie dies leſen, befinden ſich jene bereits auf dem Eilzuge, 
der ſie in ihr Penſionat zurückführt. Danken Sie es mir, 
daß ich Ihre unverantwortliche That rückgängig gemacht habe, 
da es noch Zeit war. Zeiſig. 

Oscar. Nein, das iſt keine Täuſchung. Wer hat das 
angezettelt? Sie ſind abgereiſt. Es bleibt kein Zweifel. 

Fritz ser. Wir müſſen ihnen nach, auf der Stelle. 
Du nimmſt die Richtung gegen Norden, ich gegen Süden. 
Das Zimmer dreht ſich mit mir. | 


Zweiunddreißigſter Auftritt. 


Vorige. Jean. 


Jean. Die Herrſchaften befehlen? 

Fritz. Zwei Wagen ſofort. Wo find die Damen? 

Jean. Soeben abgereiſt mit Herrn Zeiſig. 

Oscar. Wer iſt dieſer Herr Zeiſig? 

Jean. Kennen die Herrn denn Herrn Zeiſig nicht? 

Oscar. Der Geier hole dieſen Zeiſig. 

Jean. Wie Sie befehlen. 

Fritz. Was ſteht der Menſch noch da? Holen Sie die 
Wagen. 

Jean. Ich fliege. (ab.) 

Oscar. Nun mach dich raſch fertig, packe das nöthigſte 
ein, ich thue dasſelbe, und dann ihnen nach. (ach links ab.) 

Fritz. Ich glaube, wir find alle behert. Nach rechts ab.) 


Die Hochzeitsreiſe. 3 
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Dreiunddreißigſter Auftritt. 


Mathilde. Gertrud. 


Mathilde. Vergebens, vergebens! Sie ſind nicht dort. 
Sie haben einen andern Platz zum Zweikampf gewählt, und 
während wir hier ſtehen, iſt vielleicht Schon — 

Gertrud. Mathilde, entweder du oder ich bin — eine 
Witwe. 
Mathilde. Oder wir beide ſind Witwen. Wer hätte das 
alles heute früh gedacht. 

Beide (einander in die Arme ſinkend). Wir unglücklichen Witwen. 


Vierunddreißigſter Auftritt. 


Vorige. Oscar und Kritz reiſefertig. 


Fritz. So, ich bin fertig! 

Mathilde. Oscar! 

Gertrud. Mein Fritz! | 5 

Fritz. Gertrud! 35 

Oscar. Mathilde! 

(Umarmung .) 

Mathilde. Du biſt nicht erſtochen! O dem Himmel ſei 
Dank! 

Gertrud. Mein Fritz! O ich glückliche Witwe! 

Oscar. Aber was iſt denn euch inzwiſchen zugeſtoßen? 

Fritz. Was bedeutet dieſer Brief? Eure Abreiſe? 


(Die Frauen ſehen einander lächelnd und fragend an, wie wenn jede erwartete, die 
andere würde ſprechen.) 


Fritz. Nun Gertrud? 
Oscar. Nun Malhilde? 
Mathilde. Gertrud wird es euch erklären. 


Fünfunddreißigſter Auftritt. 


Vorige. Eudoxia. 


Eudoria. Jetzt habe ich fie. Sie ſollen mir nicht mehr 
entwiſchen! (Vortretend.) Fräulein Eveline von Geiersklau und 
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Fräulein Ludmilla von Rabenſtein, Sie find meine Ge- 
fangenen. 

Oscar. Was hat denn die Alte? 

Fritz. Sie iſt verrückt. 

Eudoria. Weh mir, es ſind nicht die rechten! 


Sechsunddreißigſter Auftritt. 
Vorige. Von rechts hinten Suſanne. Durch die Mitte Beifig und Prächtig. 


Suſanne. Ein Brief für Fräulein Eudoxia Klettenberg. 

Endoria. Die bin ich. 
(Während fie den Brief erbricht und laut lieſt, ſprechen die jungen Paare leiſe, augen- 

ſcheinlich bemüht, ſich gegenſeitig aufzuklären) 

Endorin (ie. Verehrtes Fräulein Eudoxia! Beängſtigen 
Sie ſich unſeretwegen nicht. Wir ſind nicht entführt, haben 
überhaupt das Penſionat nicht verlaſſen. Die kleine Liſt wurde 
von den jungen Damen Ihres Inſtituts nur in der liebe— 
vollen Abſicht erſonnen, Ihnen verehrtes Fräulein, bei dem 
herrlichen Wetter die Erholung einer Reiſe zu verſchaffen. 
Kehren Sie alſo recht bald zurück in die ſehnſüchtig nach 


Ihnen ausgebreiteten Arme Ihrer zerknirſchten Sünderinnen 


Eveline von Geiersklau und Ludmilla von Rabenſtein. — O 
die lieben Mädchen! 

Suſanne gu Oscar und Fritz. Sie haben alſo dieſe Damen 
nicht entführt? 

Fritz. Entführt? 

Oscar. Mein theueres, rechtmäßig angetrautes Weib iſt 
es, das ſich mir wollte entführen laſſen. 

Gertrud. O mein Fritz, ich habe dich wieder. Wie habe 
ich um dich gezittert. 

Theobald (die Paare betrachten). Welch holdes Bild des 
Glücks! — Meine Freunde, dieſe letzte Stunde hat mir die 
Augen geöffnet und mich gelehrt: da liegt das Glück, wo 
ihr es ſuchtet, und nicht auf den abenteuerlichen Seitenpfaden 
der Romantik. — Hier Suſanne, überreiche ich dir zum 
vierten Mal den Geburtstags-Blumenſtrauß, und wenn du 
„ja“ ſagſt, ſo ſoll der fünfte die Braut ſchmücken, die ich als 


ein wohlbeſtallter Mann von Amt und Würden heimführe. 
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Oscar. Bravo, mein Theobald! Aber nun jagt mir 
nn, wer hat dieſe Verwirrung angerichtet? 

Zeiſig. Ich — meine Herrſchaften, glaube den Zuſammen⸗ 
hang zu erkennen. Bei fröhlichem Gläſerklange wollen wir 
einander alles erklären und anſtoßen auf die Hochzeitsreiſe 
nach Heidelberg. 


Tetzter Auftritt. 
Vorige. Jean. 


Jean. Die Wagen! Ich komme geflogen! — Ah! 


(Der Vorhang fällt) 


Ende. 
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